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3lcsl)anti Eitöolf 0tetnmüller 1773-1835
VON PROF. DR. MÜLLER

Es liegt nahe, in einer dieser Jahresmappen, in denen je und je

pietätvoll des Lebens und Wirkens jüngst verstorbener, verdienter

Bürger gedacht wird, auch einmal einen bedeutenden St. Galler

aus längst vergangenen Tagen zu beschwören und in dankbare

Erinnerung zu bringen.
Steinmüller war zwar von Geburt ein Glarner, bekleidete auch

nach einer nur allzu kurzen Studienzeit in Tübingen und Basel

zuerst eine Hauslehrersfelle in Glarus und wirkte von 1794—1799

als Pfarrer und Lehrer in Mühlehorn, nachher in Kerenzen, rückte

dann aber in einer sechsjährigen, wiederum dem Pfarramt und

der Jugenderziehung gewidmeten Tätigkeit in Gais, der Haupt-
wirkenssfätte seines Lebens, dem Kanton St. Gallen und dem

Städtchen Rheineck näher. Hierher übersiedelt er, gelockt von der

„sanfteren, reizenderen Natur", von „dem humaneren Sinn der

Regierung des Kantons St. Gallen" (sie!) und von „günstigeren
Anlässen für die Erziehung seiner Kinder", im Jahre 1805, und

hier verblieb er bis zum Ende seines Lebens. 1815 schenkte ihm

die Gemeinde Rheineck das Ehrenbürgerrechf, und 1825 erwarb er

für sich und seine Söhne das Sfadfbürgerrechf von St. Gallen.

Das ist nun auch schon der äußere, einfache Rahmen einer
außerordentlich vielseifigen, fruchtbaren Wirksamkeif Steinmüllers als

Prediger, Seelsorger, Synodalrat und Antisfes der evangelischen

Kirche des Kantons St. Gallen, ferner als Lehrer und Lehrerbildner,
als Erziehungsrat und Schulinspektor in den Kantonen Säntis und

St. Gallen, weiterhin als Alpenforscher, als Ornithologe, als Po-

molog und hervorragendes Mitglied der st. gallischen und mehrerer

anderer naturwissenschaftlichen Gesellschaften, sodann als

Mitbegründer und Präsident der Landwirtschaftlichen Gesellschaft

des Kantons St. Gallen, als Redaktor der „ Alpina " und „ Neualpina "

und der „Schweizerischen Zeitung für Landwirtschaft und

Gewerbe", wie als Verfasser einer zweibändigen Beschreibung der

schweizerischen Alpen- und Landwirtschaft, als tatkräftiger Förderer

des Versicherungswesens durch Begründung der Alfers-, Wifwen-
und Waisenkasse der evangelischen Lehrer des Kantons St. Gallen

und der Rheinfalischen Predigerwifwenkasse, aber auch der

Hagelversicherung und der Viehassekuranz im Kanton St. Gallen, endlich

als fruchtbarer pädagogischer Schriftsteller.

Fürwahr! Nur eine ganz ungewöhnliche Arbeitskraft konnte diese

Fülle von Aufgaben übernehmen und erfolgreich fördern, ohne

dabei den eigentlichen Beruf als Pfarrer und die Pflege eines

regen Familienlebens und herzlicher Freundschaffsbeziehungen

zu vernachlässigen. Steinmüller brachte dies alles fertig dank seiner
Arbeitsfreude und seines mannigfach im Jagen, Bergsfeigen, Gartenbau

geübten starken Körpers. Freilich ist er schon früh, mit
62 Jahren, gestorben.

Was ist von diesem so reich erfüllten Leben übrig geblieben?
In Rheineck selbst, dem Schauplatz einer dreißigjährigen Tätigkeit,
mahnt Weniges mehr an den verdienten Mann. Das Pfarrhaus,

in dem er gewohnt, ist verschwunden; es mußte dem Verkehr

weichen, und der Nachfolger Steinmüllers wohnt nun auf aus¬

sichtsreicher Höhe. Wo der kundige Pomologe seine prächtige

Baumanlage pflegte, da dehnt sich der Friedhof aus. Und nicht

mehr viele Einwohner von Rheineck dürften von dem einst so

hochgeachteten, verehrten, wohl auch gefürchteten Manne wissen.
Sic transit gloria mundi

Aber Steinmüllers Taten und Werke leben gleichwohl fort, und

seine ganze Wirksamkeit hat 1879 in dem vorzüglichen Buche

„ Drei Schulmänner der Ostschweiz " des einstigen St. Galler
Reallehrers J. J. Schlegel eine sorgfältige, verständnisvolle
Darstellung erfahren. Und zehn Jahre später veröffentlichte der

Geschichtsschreiber der Schweizerischen Eidgenossenschaft, unser

Johannes Dierauer, in den „Mitteilungen zur vaterländischen
Geschichte" (St. Gallen 1889) den außerordentlich gehaltvollen
Briefwechsel zwischen Steinmüller und Hans Konrad Escher von der

Linth, welcher durch 25 Jahre hindurch (1796—1821 d. h. fast

bis zum Tode Eschers, führt und ein deutliches Bild des Wesens

und Sfrebens beider Briefsteller mit mannigfachen Streiflichtern

auf ihre Umwelt liefert. Und in einem seiner feinen, formvollendeten

Vorträge im Historischen Verein des Kantons St. Gallen

hat Dierauer am Gallustag 1888 auf dem Rathause in Rheineck

den werfvollen Inhalt der Briefe geschildert und gewürdigt. „Die
Freunde feilen einander ihre persönlichen Erlebnisse mit. Sie

unterrichten einander über häusliche Angelegenheiten in Freud

und Leid, über den Fortgang ihrer Studien, über die Vermehrung
ihrer Sammlungen, über ihre literarischen und gemeinnützigen

Unternehmungen. Einen breiten Raum nimmt selbstverständlich

die Besprechung naturwissenschaftlicher Fragen ein. Während
Escher gern seinen reichen Schatz geologischer Kenntnisse zur
Verfügung stellt, wird Sfeinmüller nicht müde, von seinen lebenden

und ausgestopften Vögeln zu erzählen. Häufig schreiben sie

von ihren Exkursionen oder sie verabreden gemeinsame Reisepläne,

die freilich nicht immer ausgeführt werden können. — Endlich

erörtern sie die politischen Angelegenheiten ihrer vielbewegfen

Zeit; sie äußern ihre Ansichten über eine Menge hervorragender

Persönlichkeiten, die in ihren Gesichtskreis treten, und besonders

eingehend sprechen sie sich, angeregt durch die Wirksamkeif
Pestalozzis und seiner Schüler, über pädagogische Fragen aus."

Gewiß richtet sich in diesem Briefwechsel das Interesse des Lesers

immer wieder der wahrhaft idealen Persönlichkeif Eschers zu,

„diesem Geist der Weisheit, freundlich, gütig und mild", wie ihn

sein Freund und Mitarbeiter auf politischem Gebiete, Paul Usferi,
charakterisiert oder wie ihn Hotfinger in seinem schönen Charakterbild

eines Republikaners (1852) geschildert hat. Jedoch auch

Sfeinmüller tritt uns indem Briefwechsel mit werfvollsten Wesenszügen

entgegen.
Beiden Briefstellern ist gemein eine hohe geistige Aktivität und

zwar insbesondere in der Richtung auf die Verwirklichung sozialer,

politischer und pädagogischer Ideen zum Wohle ihres geliebten
Vaterlandes. Uneigennützig setzen sich beide ein zum Kampfe

gegen niedere Selbstsucht und für Werke, die nach ihrer Uber-
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Bs liegt nabs, in einer dieser ssbrssmsppsn, in denen je unä je

pietätvoll äss Gebens unä Wirkens jüngst verstorbener, veräisnter

Bürger geäscbt virä, sucb einmal einen beäeutenäen 3t, Lsller

sus längst vergangenenRagen zu bescbvören unä in dankbare

Erinnerung zu bringen,

3teinmüller vsr zvar von Leburt ein LIarnsr, bekleidete sucb

nscb einer nur allzu kurzen 3tuäienzeit in Tübingen unä Basel

Zuerst eins IRauslebrerstelle in Llsrus unä virkte von 1794^1799
sis Rkarrer unä Rebrer in lVlübleborn, nacbber in Kerenzen, rückte

äsnn aber in einer secbsjäbrigen, vieäerum äein Pfarramt unä

äer sugsnäerziebung geviämeten Rätigkeit in Lsis, äer bäsupt-

virksnsstätte seines Gebens, äsm Kanton 3t, Lallen unä äein

3täätcbsn Rbeineck näbsr, IRierber übersieäslt er, gelockt von äer

„sanfteren, reizenderen Katur", von „äem bumaneren 3inn äer

Regierung äss Kantons 3t, Lallen" (sie!) unä von „günstigeren
Anlässen kür äis Brziebung seiner Kinder", im sabre 1896, unä

bier verblieb er bis zum Bnäs seines Bebens, 1816 scbenkts ibm

äie Lemeinäe Rbeineck äss Bbrsnbürgerrecbt, unä 1336 ervsrb er

kür sieb unä seine 3öbne äss 3tsätbürgerrscbt von 3t, (-allen.

Das ist nun sucb scbon äer äußere, einkacbe Rabmsn einer außer-

oräentlicb vielseitigen, frucbtbsren Wirksamkeit 3tsinmüllsrs als

Prediger, 3eelsorger, 35noäslrst unä Antistss äer evsngsliscben

Kircbe äes Kantons 3t, Lallen, kerner sis Rebrsr unä Rebrsrbilänsr,
sls Brziebungsrst unä 3cbulinspektor in äen Kantonen 3äntis unä

3t, Lallen, veiterbin als Alpsnkorscber, sis Lrnitbologe, sls Po-

molog unä bervorrsgenäes IVlitglied äer st, gslliscben unä msb-

rerer snäsrsr naturvisssnscbsftlicben Lesellscbaften, soäsnn als

lVlitbegrünäer unä Präsident äer Ranävirtscbsftlicben Lesellscbskt

äes Kantons 3t, Lallen, als Redaktor äer „Alpins " unä „ Keualpins "

unä äer „ Lcbveizeriscben Leitung kür Ranävirtscbsit unä Le-
verbe", vie sis Verfasser einer zveibänäigsn Bescbreibung äer

scbveizsriscbsn Alpen- unä Rsnävirtscbsft, als tatkräftiger Röräerer

äes Versicberungsvesens äurcb Begründung äer Alters-, Witven-
unä Wsisenkasse äer svsngeliscben Rebrer äes Kantons 3t, Lsllen
unä äer Rbeintsliscben prsäigervitvsnkasse, sber sucb äer Rlagel-

versicberung unä äer Viebsssekuranz im Kanton 3t, Lsllen, enä-

licb als frucbtbsrer pääsgogiscber 3cbriftstsller,
Rürvsbr! Kur eins ganz ungevöbnlicbs Arbeitskraft konnte äiess

Rülle von Aufgaben übsrnebmen unä erkolgreicb köräern, obns

äsbei äen eigentlicben Beruf als Pfarrer unä äie pklege eines

regen Rsmilienlebens unä berzlicber Rrsunäscbaftsbsziebungen

zuvsrnacblsssigen, 3teinmüller brscbte äies alles fertig äsnk seiner
Arbeitsfreude unä seines msnnigkscb im sagen, Bergsteigen, Lartsn-
bau geübten starken Körpers, Rreilicb ist er scbon krüb, mit
63 ssbren, gestorben.

Was ist von äiesem so reicb erküllten Reben übrig geblieben?
In Rbeineck selbst, äem 3cbauplatz einer äreißigjäbrigen Rätigkeit,
mabnt Weniges mebr an äen veräientsn IVlsnn, Das pkarrbsus,

in äsm er gevobnt, ist verscbvunäen; es mußte äem Vsrksbr
veicben, unä äer Kscbkolger 3tsinmüllsrs vobnt nun auf aus-

sicbtsreicber Höbe, Wo äer kunäigs pomologe seine präcbtigs

Bsumanlsge pkiegts, äs äebnt sicb äer Rrieäbof aus, (Inä nicbt

mebr viele Binvobnsr von Rbeineck äürften von äsm einst so

bocbgeacbteten, verebrten, vobl aucb gekürcbtsten IVIanne visssn,
3ic transit gloria munäi!
Aber 3teinmüllers Raten unä Werke leben gleicbvobl fort, unä

seine ganze Wirksamkeit bat 187? in äsm vorzüglicben Bucbe

„ Drei 3cbulmänner äer Ostscbveiz " äes einstigen 3t. Laller
Resllebrers s. s, 3cblegel eine sorgkältige, verstänänisvolle
Darstellung erfsbren, Dnä zebn sabre später verökfentlicbts äer Le-
scbicbtsscbrsiber äer 3cbveizeriscben Biägsnosssnscbsft, unser

sobsnnss Dierausr, in äsn „Mitteilungen zur vaterlänäiscbsn Ls-
scbicbte" (3t, Lsllen 188?) äsn außeroräsntlicb gebaltvollsn Brief-
vecbsel zviscbsn 3teinmüller unä Plans Konrsä Bscber von äer

Rintb, velcber äurcb 36 sabre binäurcb (1796^1831), ä, b, fast

bis zum Roäe Kscbers, kübrt unä ein äeutlicbes öilä äss Wesens

unä 3trsbens beiäer Drieksteller mit mannigfscbsn 3treiklicbtern

auf ibrs Rlmvslt liefert, Rlnä in einem seiner feinen, formvollendeten

Vorträge im bäistoriscben Versin äss Kantons 3t, Lallen
bat Dierausr am Lallustag 1388 auf äem Rstbause in Rbeineck

äsn vertvollen Inbslt äer Briefe gescbiläsrt unä gevüräigt. „Die
Rreunäs teilen sinanäer ibre psrsönlicben Erlebnisse mit, 3is
unterricbten sinanäer über bsuslicbs Angelegenbeiten in Rreuä

unä Rsiä, über äen Rortgang ibrer 3tuäien, über äie Vermebrung
ibrer 3ammlungen, über ibre litersriscbsn unä gemeinnützigen

Rlnternsbmungsn, Kinen breiten Raum nimmt selbstverstänälicb

äis öesprecbung naturvisssnscbaitlicber Rragen sin, Wäbrenä
Rscbsr gern seinen reicben 3cbstz geologiscbsr Kenntnisse zur
Verkügung stellt, virä 3teinmüller nicbt mlläs, von seinen lebenden

unä ausgestopften Vögeln zu srzsblen, bääuklg scbreiben sie

von ibren Exkursionen oder sie verabreden gemeinsame Reise-

plane, äie freilicb nicbt immer susgskllbrt veräsn können. — Rnä-

licb erörtern sie äie politiscben Angelegenbeiten ibrer vielbsvegten
^eit; sie äußern ibrs Ansicbten über eine IVlenge bsrvorragenäer

Rersönlicbkeiten, äis in ibren Lssicbtskreis treten, unä besonders

eingebend sprecbsn sie sicb, angeregt äurcb äie Wirksamkeit
Restslozzis unä ssiner 3cbüler, über pääagogiscbe Rragen aus,"

Leviß ricbtst sicb in äiesem Lriefvscbsel das Interesse äes Resers

immer vieäsr der vsbrbskt idealen Rersönlicbkeit Rscbsrs zu,

„äiesem Leist äer Weisbeit, kreunälicb, gütig unä mild", vie ibn

sein Rreunä unä IVIitsrbeiter aufpolitiscbem Lebiete, Raul Dsteri,
cbarskterisisrt oder vis ibn blottingsr in seinem scbönen Lbarakter-
bild eines Republikaners (1863) gescbiläsrt bat, seäocb sucb

3teinmüIIsr tritt uns indem Vriekvecbsel mit vertvollsten Wesens-

Zügen entgegen.
Beiden Briefstellern ist gemein eine bobe geistige Aktivität unä

zvsr insbesondere in äer Ricbtung auf äie Vsrvirklicbung sozialer,

politiscber unä PZäagogiscber Ideen zum Wobls ibres geliebten
Vsterlsnäes, (IneigennütziA setzen sicb beide ein zum Kampfe

gegen niedere 3slbstsucbt unä kür Werks, äie nscb ibrer Rlbsr-
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Zeugung der Gemeinschaft förderlich sind. Hieraus versteht sich

Eschers Lebenswerk, die Entsumpfung der Linfhebene, und seine

wiederholte staatsmännische Wirksamkeif. Hieraus erklärt sich

auch die unermüdliche Sorge Steinmüllers für die Volkschule und

für die verschiedensten Werke der Gemeinnützigkeit.
Beiden Briefstellern ist ferner gemein ein lebendiges wissenschaftliches,

namentlich naturwissenschaftliches Interesse. In der Sammler-

und Forscherfäfigkeif auf dem Gebiete der Natur finden beide tiefe

Befriedigung, ja Erhebung. Wenn die Menschenwelt sie enttäuscht

und verdrießt, so flüchten sie sich zur Muffer Natur. „All das

Spektakel bestärkt mich, "
sagt der Geologe Escher, „ nun in meinem

Vorsätze, nicht mehr zu minisfern, also leben die Steine!" Und
der Biologe Sfeinmüller: „Ich freue mich täglich immer mehr, daß

mich das Studium der unvernünftigen Tiere den Unsinn der

vernünftig sein sollenden vergessen macht." (So hat Sfeinmüller in
seiner Sfudierstube in Gais eine Menge lebender Stubenvögel,
im Stall zwei lebende Hasen, oben im Hause eine Kiste voll
Meerschweinchen und bei seinen Elfern in Glarus zwei lebende,

„nun eingeschlafene" Murmeltiere.)

Einen breiten Raum nehmen gemäß dem starken pädagogischen
Interesse beider Briefsteller die Erörterungen über Jugenderziehung
und Schulwesen ein, so daß sich unter Benützung der pädagogischen

Schriften Steinmüllers und der von Schlegel herangezogenen

Quellen, sodann von Morfs Pestalozzi-Biographie ein deutliches

Bild von Sfeinmüllers pädagogischen Bestrebungen gewinnen läßt.

Schon der Einundzwanzigjährige gab auf Grund seiner Hauslehrererfahrungen

ein „Lesebuch zur Bildung des Herzens und Übung
der Aufmerksamkeit für Kinder in mittleren Klassen" heraus. Es

bot einen gar mannigfaltigen Stoff zu Leseübungen, die wohl

geeignet waren, das Sachwissen der Schüler zu vermehren und ihr
Interesse herauszufordern, zumal wenn der Lehrer für Veranschaulichung

und Erklärung sorgte. Jedenfalls zeugt es von einem starken

pädagogischen Unternehmungsgeist des jungen Verfassers. In

Mühlehorn und Kerenzen versieht der junge Pfarrer neben dem

Pfarramt die Dorfschule; auch in Gais widmet er sich der Erziehung

und Versorgung der Jugend. Er vermittelt die Unterbringung
vieler armer Kinder bei Menschenfreunden im Kanton Bern ;

er sandte im Januar 1800 unter der Führung Krüsis 26 Kinder

aus den Kantonen St. Gallen, Appenzell und Glarus nach Burgdorf.

In Gais begegnet er sich in feuriger Liebe zur Erziehung
mit Johannes Niederer, dem jungen Pfarrherrn des benachbarten

Bühler. Der erst Sechsundzwanzigjährige wird denn auch in
Anerkennung seiner Leistungen zum Erziehungsrat im Kanton Sänfis
und zum Schulinspekfor des Bezirkes Teufen ernannt. Jetzt tritt
ihm das öffentliche Schulwesen jener Zeit in seiner ganzen geisf-
und herzlosen, den Geist der Kinder erstickenden und ihren Körper

schädigenden Ungestalt entgegen, und er setzt sich hier und

nachher in Rheineck mit der ganzen Kraft seiner starken Persönlichkeif

für eine Verbesserung namentlich der Landschulen ein.

Als wichtigste Maßnahme jeder wesentlichen Schulverbesserung
erschien ihm immer, und doch wohl mit Recht, eine bessere
Lehrerbildung. Darum wandte er schon in Gais dieser
Reform seine volle Aufmerksamkeit zu und veranstaltete im Sommer

1801 den ersten seiner nachmals berühmten, überaus zweckmäßig

eingerichteten Schulmeisferkurse. Diese setzt er dann nach

Bedarf in Rheineck fort, so daß er gegen das Ende seines Lebens

mit Genugtuung hervorheben konnte, daß er mehr als 800 junge

Menschen zu Lehrern heran- oder fortgebildet habe. Und
Sfeinmüller verstand es, in der ach! so kurzen Bildungszeit, seinen
Schülern wenigstens das unentbehrlichste Rüstzeug für ihren Beruf

zu vermitteln, sie für diesen zu erwärmen und sie zur
Fortbildung anzuregen. Der Verfasser dieser Zeilen erinnert sich noch

lebhaft an die überströmende Dankbarkeit, Liebe und Verehrung,
welche der hochbefagte, würdige Bernecker Lehrer Jakob Frey
seinem einstigen Lehrer Steinmüller bewahrt hat.

Kaum war Steinmüller im St. Gallerland angelangt, so wurde er

in den st. gallischen paritätischen Erziehungsraf gewählt (1806).
Es ist erhebend, in den Ratsprofokollen zu verfolgen, mit welcher

Entschlossenheit und Zähigkeit diese Behörde in den folgenden
zehn Jahren die grausigen Schäden der damaligen Volksschulen

bekämpft ; Die ganz ungenügenden Schulräume, den durchaus

unregelmäßigen Schulbesuch, die ungeeigneten Lehrmittel, das planlose

Lehrverfahren, intellektuell und oft auch moralisch versagende

Schulmeister. Uberall sah man zum Rechten Es dürfte kaum

irgendwo oder irgendwann in einer so kurzen Zeitspanne und mit

verhältnismäßig so bescheidenen finanziellen Mitteln von einer

Erziehungsbehörde so Tüchtiges geleistet worden sein. Man
versteht daraus die im letzten Protokoll des gemeinsamen Erziehungs-

rafes zum Ausdruck kommende tiefe Wehmut über die Auflösung
dieser werfvollen Arbeitsgemeinschaft. Steinmüller gehörte dann

noch sechs Jahre dem evangelischen Erziehungsrat des Kantons

St. Gallen an. So arbeitete er mehr als 20 Jahre lang als eines

der täfigsten Mitglieder in den leitenden Erziehungsbehörden und

verwaltete daneben noch das Amt eines Schulinspektors des Rheintals.

Daß er als solcher bei seiner oft nur zu berechtigten

Rücksichtslosigkeit nicht überall beliebt war, versteht sich von selbst.

Im ganzen durfte er mit größter Befriedigung insbesondere auf

seine Bestrebungen zur geistigen und materiellen Hebung des

Lehrerstandes zurückblicken. Am 22. August 1821 schrieb er denn

auch voll Freude seinem Freunde Escher; „Vor ein paar Wochen

hatten alle (ev.) Landschullehrer unseres Kantons, 126 an der

Zahl, eine freiwillige Generalkonferenz, die ich leitete und die

mich ungemein freute. Bei diesem Anlasse wurde eine Kasse für

Schulmeister-Witwen und -Waisen und für Emeriti gestiftet. Nachdem

unsere Schulmeister alle die nötige erste Bildung durch

Veranstaltung vom Staate aus erhalten haben, wirkt dieser
Stand nun aus und durch sich selbst vermittelst der monatlichen

und vierteljährlichen Konferenzarbeiten in den Distrikten
und Kreisen und durch Musterschulen zu immer größerer

Fortbildung." Sfeinmüller hat in der Tat für das Schulwesen des Kantons

St. Gallen wahrhaft Großes geleistet. Die Wiege der st.

gallischen Volksschullehrerbildung liegt in Rheineck. Und durch

Steinmüller ist nicht bloß in das Schulwesen des Rheinfals und des

Kantons St. Gallen, sondern der ganzen Ostschweiz ein frischer

Zug hineingekommen.

Wie aber steht es mit der pädagogischen Schriftstellerei
Sfeinmüllers Dies ist ohne Zweifel seine schwache Seite. Er war ein

Praktiker, ein Realist, dem es in all seinem Tun auf die rasche

Wirkung ankam, dem daher auch die Ausführbarkeit
pädagogischer Anregungen unter den gegebenen Verhältnissen

in erster Linie stand. So kommt es, daß seinen

pädagogischen Aufsätzen z.B. in der Helvetischen Schulmeisterbibliothek

heute doch nur mehr ein historischer Wert zugebilligt werden kann.

Sie gehen nicht in die Tiefe der Sache, sehen keine Probleme,
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Zeugung äer dsmeinscbsft köräsrlicb sind. hieraus verstellt sicb

Dscbsrs Debsnswerk, äis Dntsumpfung äer Dintbsbens, unä seine

wieäerbolte stsstsmsnniscbs (Virkssmksit. Dliersus erklärt sicb

sucb äis unsrmüälicbe Zarge Lteinrnüllsrs kür äis Volkscbuls unä

kür äis verscbieäensten V7erke äer Lsmsinnützigksit.
Deiäen Briefstellern ist ferner genrein ein lebendiges wissenscbsft-

licbes, nsmentlicb nsturwisssnscbsftlicbes Interesse. In äer Lsmmler-
unä Dorscbertstigksit auf äsrn Lebiete äer DIstur klnäsn beide tiefe

DefrieäigunA, ja Drbsbung. V/enn äie blenscbsnwslt sis enttsuscbt

unä verdrießt, so klücbten sie sicb zur IVlutter Dlstur. „All äss

Lpsktskel bestärkt micb, "
ssgt äer (Geologe Dscber, „ nun in meinem

Vorsätze, nicbt melrr zu minister», also leben äie Lteine!" Unä
äer Dialogs Lteinmüller^ „Iclr freue micb tsZlicb immer melrr, äsß

miclr äss Ztuäium äer unvernünftigen lisre äsn Unsinn äer

vernünftig sein sollenden vergessen mscbt." (Lo lrst Zteinmüllsr in
seiner Ltuäierstulre in Lsis sine lVIsngs lebender Ltulrenvögsl,
im Ztsll zwei lelrenäe Üsssn, oben im Ususs eins leiste voll
lVleerscbwsincben unä bei seinen kältern in Dllsrus zwei lebenäs,

„nun eingescblgfens" lVIurmeltiers.)

Dinen breiten Kaum nebmen gemäß äem stsrksn pääsgogiscben
Interesse beider Briefsteller äis Drörtsrungen über jugenäerziebung
unä Zcbulwesen ein, so äsß sicb unter Denlltzung äer psäsgogi-
sclren Lcbriften Ltsinmüllers unä äer von Zclilsgel bersngszogsnsn

(Zueilen, soäsnn von IVIorfs DsstsIoTzi-Diogrspbie ein äsutlicbes

Dilä von Ltsinmüllers psäsgogiscben Destrsbungen gewinnen läßt.

Lcbon der Dinunäzwsnzigjsbrige gsb suf(Lrunä seiner läsuslebrer»

erfsbrungen ein „Desebucb zur Diläung des Herzens unä Übung
äer Aukmerkssmkeit kür Kinder in mittleren Klassen" bersus. Us

bot einen gsr nrsnnigfsltigen Ztolf zu Dessllbungen, äis wobl

geeignet wsren, äss Lscbwisssn äer Lclrüler zu vermsbren unä ilrr
Interesse bsrsuszuforäsrn, zumsl wenn der Debrer kür Vsrsnscbsu-

licbung unä Drklsrung sorgte, ^säenfslls zeugt es von einem stsrken

psäsgogiscben Dlnternebmungsgsist des jungen Verfsssers. In
lVIülrlslrorn unä Kerenzen versiebt äer junge Dksrrer neben äem

Pfarramt äie Dorkscbuls; sucb in Llsis widmet er sicb äer Drzis-

bung unä Versorgung äer lügend. Dr vermittelt äie Unterbringung
vieler srmsr Kinder bei IVIenscbsnfrsunäen im Ksnton Lern;
er ssnäte im jsnusr I8OO unter äer Dübrung Krüsis 36 Kinder

sus äen Ksntonen 3t. dsllsn, Appenzell unä Dllsrus nscb Durg-
äorf. In Llsis begegnet er sicb in feuriger Diebe zur Drziebung

mit lobsrrnes üieäerer, äem jungen pfsrrberrn des benscbbsrten

Düblsr. Der erst Lecbsunäzwsnzigjäbrige wird denn sucb in
Anerkennung seiner Leistungen zum Drziebungsrst im Ksnton Läntis
unä zum Lcbulinspektor des Dezirkes leufen ernsnnt. jetzt tritt
ibm äss ökkentlicbs Zcbulwesen jener ^eit in seiner gsnzen geist-
unä berzlosen, äen (Leist äer Kinder erstickenden unä ibren Kör-

per scbääigenäen Dlngestslt entgegen, unä er setzt sicb bisr unä

nscbbsr in Dbsinsck mit äer ganzen Krsft seiner stärken persön-
licbkeit kür eins Verbesserung nsmentlicb äer Dsnäscbulen ein.

Als wicbtigsts IVIsßnsbms jeder wesentlicben Zcbulverbssserung
srscbien ibm immer, unä äocb wobl mit Dscbt, eine bessere
Dsbrerbiläung. Dsrum wsnäts er scbon in (Isis dieser
Reform seine volle Aufmerksamkeit zu unä versnstsltste im Zommer

I8OI äen ersten seiner nscbmsls berübmten, übersus Zweckmäßig

eingericbteten Lcbulmsistsrkurse. Diese setzt er äsnn nscb Le-
äsrf in Dbeineck fort, so äsß er gegen äss Dnäe seines Dsbens

mit (Genugtuung bsrvorbeben konnte, äsß er mebr sls 800 junge

IVlenscben Tu Debrsrn bersn- oder fortgebildet bsbe. Und 3tein-
müller verstsnä es, in äer scb! so kurzen DiläungsTsit, seinen
Zcbülern wenigstens äss unsntbebrlicbste l^llstTeug kür ibren De-

ruf Tu vermitteln, sie kür diesen Tu erwärmen unä sie Tur Dort-

biläung sllTuregsn. Der Vsrkssser dieser teilen erinnert sicb nocb

lebbskt sn äie überströmende Dsnkbsrksit, Diebe unä Vsrsbrung,
wslcbs äer bocbbetsgte, würdige Dernecker Debrer jskob Drs)?

seinem einstigen Debrer Lteinmüller bswsbrt bst.

Xsum wsr Lteinmüller im 3t. dsllerlsnä sngelsngt, so wurde er

in äen st. gslliscbsn psritstiscbsn DrTiebungsrst gewsblt (1806).
Ds ist erbebend, in äsn Dstsprotokollen Tu verfolgen, mit welcber

Dntscblossenbeit unä Fälligkeit diese Dsböräe in äen folgenden
Tebn jsbrsn äis grsusigen Zcbsäen der äsmsligsn Volksscbulsn

bekämpft i Die gsnT ungenügenden Lcbulrsume, äen äurcbsus un-

regelmäßigen Zcbulbesucb, äis ungeeigneten Debrmittel, äss plsn-
lose Debrverksbren, intellektuell und oft sucb morsliscb verssgenäe

Zcbulmsister. Dlbersll ssb msn Tum Decbten! Ds dürfte ksum

irgendwo oder irgendwann in einer so kurTen ^eitspsnne unä mit

verbsltnismsßiA so bsscbeiäsnsn LnsnTisIIsn IVIittsln von einer

DrTiebungsbsböräe so l'ücbtiges Zeleistst worden sein. IVlsn vsr-
stsbt äsrsus äie im letzten Drotokoll äss gemeinsamen Ürziebungs-

rstes Tum Ausdruck kommende tiefe V^ebmut über äis Auklösung

dieser wertvollen Arbeitsgemeinscbsft. Lteinmüller geborte äsnn

nocb secbs jsbrs dem svsngeliscben DrTiebungsrst äss Kantons

3t. Llsllen sn. 3o Arbeitete er mebr sls ZO jsbrs lsng sls eines

äer tätigsten IVlitglieäer in äen leitenäsn DrTiebungsbeböräen unä

verwaltete äsnebsn nocb äss Amt eines Zcbulinspektors des Kbein-

tsls. Daß er sls solcber bei ssiner oft nur Tu bsrecbtigten Rück-

sicbtslosigkeit nicbt überall beliebt wsr, verstebt sicb von selbst.

Im gsnTen dürfte er mit größter Lekrisäigung insbesondere suk

seine Destrebungen zur geistigen unä msterisllsn Hebung des

Debrerstsnäes zurückblicken. Am ZZ. August I3ZI scbrieb er denn

sucb voll Dreuäs seinem Dreunäe Dscber: „Vor ein pssr VDocbsn

bstten alle (sv.) Dsnäscbullebrsr unseres Ksntons, 1Z6 sn äer

^sbl, eine freiwillige Llenerslkonlerenz, äis icb leitete unä äis

micb ungsmein freute. Dei diesem Anlssse wurde eins Kssse kür

Lcbulmeistsr-XVitwen unä -(Vsisen unä kür Dmeriti gestiftet. Dlscb-

äem unsere Zcbulmsister slle äis nötige erste Diläung äurcb

Vsrsnstsltung vom Ztsste sus erbsltsn bsben, wirkt dieser
Ltsnä nun sus unä äurcb sicb selbst vermittelst äer monst-
licben unä vierteljsbrlicben Konferenzsrbeitsn in äen Distrikten
unä Kreisen unä äurcb IVIusterscbuIsn zu immer größerer Dort-

biläung." Lteinmüller bst in äer l'st kür äss Zcbulwesen äss Ksntons

3t. dsllsn wsbrbskt Lroßes geleistet. Die V/iege äer st.

gslliscbsn VolksscbuIIebrerbiläung liegt in Dbeineck. Dlnä äurcb

Lteinmüller ist nicbt bloß in äss Zcbulwesen des Kbeintsls unä des

Ksntons 3t. dsllsn, sondern der gsnzen Ostscbweiz ein friscbsr

^lug blneingekommen.
^Vie sber stebt es mit äer psäsgogiscben LcbriftstsIIerei
Ltsinmüllers Dies ist obne Zweifel seine scbwscbe Leite. Dr wsr ein

Drsktiksr, ein Keslist, dem es in all seinem lun suf äis rsscbe

Wirkung snksm, äem äsber sucb äie A u s fü br b s r k e i t psäs-
gogiscbsr Anregungen unter äsn gegebenen Verbslt-
nissen in erster Dinie stsnä. 3o kommt es, äsß seinen psäs-

gogiscbenAufsstTsnz.D.in äerDlelvstiscbsn Lcbulmeisterbibliotbek

beute äocb nur mebr ein bistoriscbsr V/srt zugebilligt werden kann.

Lie geben nicbt in äie liefe der Lscbe, seben keine Probleme,
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treten nicht auf eine philosophische Erörterung der letzten Grundlagen

aller Erziehung und Bildung ein, entsprechend auch der Eigenart

und Begabung Steinmüllers und seiner leider ungenügenden

philosophischen Bildung. Alle diese Umstände, im Verein mit
gewissen unerfreulichen Erfahrungen mit Schülern und Anhängern

Pestalozzis und etwa auch unvorsichtiger Äußerungen von Pestalozzi

selbst, vielleicht auch mit etwelcher Verstimmung gegen den

schließlich doch erfolgreicheren Pestalozzi brachten Steinmüller in

einen tiefen Gegensatz zu dem genialen, stets die höchsten Ziele

und tiefsten Probleme der Erziehung überlegenden Zeitgenossen.

So schrieb der erst dreißigjährige Steinmüller ein Buch gegen

Pestalozzi unter dem Titel „Bemerkungen gegen Pestalozzis

Unterrichtsmethode; nebst einigen Beilagen, das Landschulwesen

betreffend" (Zürich 1803), wodurch Steinmüller vorübergehend zu

einem Mittelpunkt antipestalozzischer Bestrebungen in der Schweiz

geworden ist. Diese „Anfipesfalozziade" zeigt bei dem doch sonst

so bedeutenden Manne eine bedauerliche Unfähigkeit, dem Genie

Pestalozzi in die Tiefe seiner Überlegungen zu folgen und ihm

dadurch gerecht zu werden. Hat er dabei doch die mehr als dreißig

Jahre umfassende kulturphilosophische Arbeit Pestalozzis fast völlig
übersehen und sich, von einem ganz flüchtigen Besuch in Burgdorf

abgesehen, hauptsächlich auf Pestalozzis „Anweisung zum

Buchstabieren- und Lesenlehren" und eine auch nur oberflächliche

Lektüre von „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt", d. h. aufeine Schrift

gestützt, die Pestalozzi selbst später nur als eine sehr

unvollkommene Darstellung der Geschichte der Erfindung seiner Methode

gelten läßt, „als Überbleibsel von tausend weggeworfenen und

geendeten Ideen der Versuchszeit meiner Methode" wie Pestalozzi

wohl mit einiger Übertreibung in den erst im laufenden Jahre

veröffentlichten „NotengegenSteinmüller" sagt. (KritischeAusgabe
B 165.27.) In einem wahrhaften, d.h. schonungslosen, Freundesbrief

vom 26. Oktober 1803, den Dierauer mit Recht „klassisch"

nennt, hat der unbefangenere, philosophisch besser gebildete
Escher die Schwächen dieser Unternehmung Steinmüllers größtenteils

erkannt und gegeißelt. Es spricht für Steinmüller, daß er diese

scharfe Kritik des Freundes ohne Empfindlichkeif entgegennahm
und auch, gemäß dem Rate Eschers, nach einer heftigen
Gegenerklärung Niederers, in einem ruhigen Tone replizierte. Dann

verstummt die Diskussion zwischen Steinmüller und Pestalozzi

plötzlich. Und Sfeinmüller hat sich nach dieser „Jugendsünde" in
der zweiten Hälfte seines Lebens mit keiner Silbe mehr gegen
Pestalozzi gewandt. Wohl möglich, daß ihn neben der Kritik
seines Freundes das Studium früherer und späterer Werke und

Taten Pestalozzis zu einer objektiveren Würdigung des Wesens
und der eben in dieZukunft weisenden Bestrebungen des

großen Gegners geführt hat

Ein seltsames Zusammentreffen mit dem 100. Todesjahr Sfein-
müllers hat es mit sich gebracht, daß in der großen, gegenwärtig
in Ausführung begriffenen kritischen Ausgabe der Werke und Briefe
Pestalozzis im 16. Bande zum erstenmal Studien zu einer
Abhandlung gegen Steinmüller und diese selbst, wie auch ein von
Pestalozzi erdichtetes Gespräch zweier Innerschweizer über Pestalozzi

und Sfeinmüller erschienen sind. Diese erst aus dem Nachlaß

herausgegebenen Notizen und Schriften sind von hohem Werfe;
sie beleuchten vor allem das Wesen Pestalozzis, rücken aber auch

die Fähigkeiten und Schranken Sfeinmüllers ins rechte Licht. In
dem vorhin erwähnten Gespräche heißt es von Sfeinmüller und

Pestalozzi; „Der erst kan den mürben Rock des alten Unterrichts

ausbuzzen und flikken, wie es der andre in Ewigkeit nie lernen

wird, und Der schneidet den neuen Rock seines Unterrichts mit
einer Leichtigkeit der Menschennafur gemäß zu, wie dieses der

erste in Ewigkeit ebenso wenig kan." Da Pestalozzi die eben

erwähnten Schriften nicht veröffentlichte, so sind also beide

Antagonisten zu demselben Entschlüsse des Gefechtsabbruches
gekommen. Wohl beide in dem Gefühle, dem Pestalozzi in einer
freilich gestrichenen handschriftlichen Bemerkung zu dem obigen

Gespräch rührenden Ausdruck gegeben hat; „Es leben beide, man
kan beide brauchen. Sie sollten nicht Narren syn, sie sollen

Freunde werden."

In der Tat bedarf das problemreiche Geschäft der Jugenderziehung

immer wieder einer auf die letzten Gründe zurückgeführten

Besinnung und Rechtfertigung von Zielen und Wegen, durch geniale
Menschen wie Pestalozzi. Anderseits aber würde es oft recht

schlimm stehen mit der Ausübung und dem Fortschritte zumal der

öffentlichen Erziehung, wenn nicht auch Praktiker wie Sfeinmüller
die Hände ans Werk legten. Aber diese verschiedenartigen Führer

sollten nicht gegeneinander, sondern in der gleichen Richtung

wirken. In diesem Sinne empfindet man die zuletzt erwähnte

Bemerkung Pestalozzis als einen zum mindesten nicht unharmonischen

Abschluß einer rasch vorübergehenden Episode in dem

Leben unseres Sfeinmüller.
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treten nicht sus eins philosophische Erörterung äer letzten (brunä-

lsgen sllerfrziebung unä Diläung ein, entsprechend such äsrfigsnsrt
unä Degsbung Ztsinmüllsrs unä seiner leiäer ungenügenden phi-

losopbischen Viläung, Alle äiese lbmstänäe, im Verein mit
gewissen unerfreulichen frkshrungen mit Lchülern unä Anhängern

fsstslozzis unä etws such unvorsichtiger Kußsrungen von Dests-

lozzi selbst, vielleicht suclr mit etwelcbsr Verstimmung gegen äen

schließlich äoclr erfolgreicheren festslozzi hrschten Ztsinmüller in

einen tiefen (begensstz zu äem genislen, stets äie höchsten Äsls
unä tiefsten Probleme äer Erziehung üherlegenäen Zeitgenossen,

Zo schrieb äer erst dreißigjährige Ztsinmüller ein Luch gegen

pestslozzi unter äem fitel „ Demerbungen ge^en pestslozzi's

Dnterrichtsmsthoäe; nebst einigen Leilsgen, äss fsnäschulwessn

betrskfenä" (Zürich 1303), wodurch Ztsinmüller vorübergebenä zu

einem lVlittslpunbt sntipestslozzischer Lestrsbungsn in äer Zcbwsiz

geworden ist. Diese „Antipestslozzisäe" zeigt bei äem äoch sonst

so beäsutsnäsn lVlsnne eins beäsuerlichs Dnkshigbsit, äem (benie

pestslozzi in äie fiele ssiner flberlegungsn zu folgen unä ihm

äsäurch gerecht zu werden, flat er äsbei äoch äie mehr sis ärsißig

jshre umfssssnäe bulturphilosophischeArbeit psstslozzis fsst völlig
übersehen unä sich, von einem gsnz llllcbtigen Desucb in furg-
äorf sbgesehen, bsuptssclilich suf pestslozzis „Anweisung zum

Ducbstsbieren- unä fesenlebren" unä eine such nur oberllsclrlichs

febtüre von „Wie (bertruä ihre finder lehrt", ä, h, sufeins Zchrift

gestützt, äie festslozzi selbst später nur sis eine sehr unvoll-

bommens Dsrstellung äer (beschichte äer frlinäung ssiner lVIetboäs

gelten läßt, „sls flberbleibssl von tsusenä weggeworfenen unä

geenästen läsen äer Versuchszeit meiner IVletlroäs" wie pestslozzi
wohl mit einiger Übertreibung in äen erst im Isulsnäen )shre
veröifentlicbten „blotengsgenZteinmüllsr" ssgt, (britische Ausgabe

L löö,37,) In einem wsbrhslten, ä,h, schonungslosen, freundes-
brief vom 3ö, Obtober 1803, äen Diersusr mit Recht „blsssisch"

nennt, hst äer unbefangenere, philosophisch besser gebildete
fscber die Zcbwschsn dieser Dntsrnsbmung Zteinmllllsrs größten-
teils erbsnnt unä gegeißelt, fs spricht kür Ztsinmüller, äsß er äiese

schürfe Rritib äss freundes ohne fmpkinälichlieit entgegsnnsbm
unä such, gemäß dem Rste fschsrs, nscb einer heftigen (begen-

erblsrung Ibieäerers, in einem ruhigen föne replizierte, Dsnn

verstummt äie Discussion zwischen Ztsinmüller unä Rsstslozzi

plötzlich, flnä Ztsinmüller hst sich nscb dieser „Jugendsünde" in
äer zweiten flslfte seines Hebens mit Heiner Zilbe mehr gegen
Rsstslozzi gewsnät. Wohl möglich, äsß ihn neben äer Rritib
seines freundes äss Ltuäium früherer unä späterer Werbe unä

Isten Restslozzis zu einer objebtivsren Würdigung des Wesens
unä der eben in äie^lubunft weisenden Lestrebungsn des

großen kbegners gekührt bst!
fin ssltssmes ^ussmmentrsllen mit äem 100. loäesjshr Ztein-
Müllers hst es mit sich gsbrscht, äsß in der großen, gegenwärtig
in Ausführung begriffenen britischen Ausgsbs äer Werbe unä Lriefs
festslozzis im lö.Lsnäe zum erstenmsl Ztuäien zu einer Kb-
hsnälung gegen Ztsinmüller unä äiese selbst, wie such ein von
festslozzi erdichtetes (besprscb zweier Innerschweizer über Rests-

lozzi unä Zteinmüllsr erschienen sind. Diese erst sus dem bisch-
Isß herausgegebenen blotizen unä Zcbrikten sind von hohem Werte;
sie beleuchten vor sllem äss Wesen Rsstslozzis, rücben sbsr such

die fsbigbsiten unä Zchrsnben Lteinmüllers ins rechts ficht. In
äem vorhin erwähnten (bespräche heißt es von Ztsinmüller unä

festslozzi; „Der erst bsn äen mürben Rocb äss slten Unterrichts

susbuzzsn unä klibbsn, wie es äer snäre in fwigbeit nie lernen

wird, unä Der schneidet äen neuen Rocb seines kbnterricbts mit
einer feiclrtigbeit äer lVlensclrsnnstur gemäß zu, wie dieses äer

erste in fwigbeit ebenso wenig bsn," Ds Restslozzi die eben

erwähnten Zcbrikten nicht veröffentlichte, so sind slso beide An-

tsgonisten zu demselben fntscblusss des (befscbtssbbrucbes
gebommen, Wohl beide in äem (bekühle, äem Restslozzi in einer
freilich gestrichenen hsnäschriltliclien IZemsrbung zu äem obigen

(bespräch rührenden Ausärucb gegeben bst; „fs leben beide, msn
bsn beide brauchen, 3is sollten nicht bisrrsn syn, sie sollen

freunde werden,"

In äer 1st bedarf äss problemreiche (beschält der )ugenäerzishung

immer wieder einer auf die letzten (brünäe zurllcbgskübrtsn Le-
sinnung unä Rechtfertigung von vielen unä Wegen, durch geniale
Iberischen wie Restslozzi, Anderseits sbsr würde es oft recht

schlimm stehen mit äer Ausübung unä äem fortschritte zumal der

öffentlichen frzislrung, wenn nicht such Rrsbtiber wie Ztsinmüller
die Ibsnäe sns Werb legten. Aber diese verschiedenartigen fülirsr
sollten nicht gegeneinander, sondern in äer gleichen Richtung

wirbsn. In diesem Zinns empfindet msn die zuletzt erwähnte

IZsmerbung Rsstslozzis sls einen zum mindesten nicht unharmonischen

Abschluß einer rsscb vorübergehenden fpisoäe in äem

feben unseres Ztsinmüller.
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